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matierıjellen Schöpfung, 1n ott kann IIUT durch e1nNe durchaus
Tele Selbstgabe Gottes verwirklicht werden S1e ist uübernatür-
lich Die Philosophie kann S1C weder iın inrer X1ISIeNz noch
in 1  S  hrer konkreten Bestimmung erreichen. Auch WeNll die über-
natürliche Vollendung nicht verwirklicht wAäre, das NoLWwen-
dige Streben nach inr TUr den enschen die gröBte moralische
Bedeutung. Die Philosophie drängt dem menschlichen Wiıllen
die TIreie Entscheidung aut IUr oöder die persönliche Hın-
ordnung auTt die Vereinigung mI Gott, und Somit die Antwort
auTt die übernatürliche Gabe Gottes, WenNnn uns die Offenbarung
über ihre Verwirklichung belehrt.

Der Gedankengang 1StT, WwW1e vorauszusehen WAär, ahnlich W12 in
„La DPensee'  e (vgl Schol 11 | 1936 ] 267—270). gleic ers
auf das irühere Werk zurückgegriffen oder verwlıiesen wird,
scheint uUlls A E eT les Öf;  06 TUr das Verständnis der Dhi-
Jlosophie B.sS, besonders VO Standpunkt der scholastischen Dhi-
‚osophie dUsS, zugänglicher. uch hat sich sichtlich bemuht,
Schwieri keiten, auft die die Kritik 1n „La Pensee“‘ hingewiesen
hat, ären, S Z Tür die Notwendigkeit und Wirksamkeit
des diskursiven eWelses der X1STIenz Gottes (der jedoch 1n Wirk-
lichkeit eher vorausgesetzt als ausgeführt wird), für die relatıve
Vollkommenheit der menschlichen atur, auch ohne übernatür-  P
liche Vollendung, IUr die Wahrung des übernatürlichen Mystzriums

21n Eindringen rein ratilloneller Philosophie. Wenn. Dn
einige Seiten (184 if.) W1e e1nNe philosophische Deduktion der
T1INıLa aussehen, muß ilrem Verständnis der Exkurs (453
bis 461) berücksichtigt werden, d1ie Aufgabe der Philosophie
den geoffenbarten Geheimnissen gegenü  T erklärt WIrd. uch
gesteht „Wir behaupten N1IC| daß WIr uUNsSere Gedankengänge:
bloß rein dialektischer Forschung verda  en  e Allerdings.
wird dadurch dem eser nicht immer leicht gemacht, SelDstiäan-
dige philosophische Beweisführung VoON einer Apologetik SL: Iumine
Fidei unterscheiden Grausem

Spann, Othmars, Erkenne dich selbst (Die Herdilamme
rg 80 (AVI Ul. H8 5.) Jena 1935, Fischer. 1
geb 13.50
Das Werk will ‚„eine Geistesphilosophie als Lehre VO Men-

schen und Sseiner Welistellung“ bijeten und ersire| e1n oppeltes,einmal die Tatsachen des menschlichen Geisteslebens arzu-
siellen und dann die systematische Verknüpifung, ja Abl2itungder einzelnen 211e auseinander aufzuweisen. Es glieder ich in
drei 111e die Ausgliederungsordnung d2s subjektiven Geistes;
die Umgliederung oder innere Geschichte des enschen; uck-
verbundenheitslehre, Weltstellung des enschen

Das erstie Ziel, die Beschreibung der Tatsachen, ist bIS autf
Einzelheiten gut erreicht. SO bietet VOL em der e1sie Teil
viel Schönes und Treiffendes. Man Degrüßbt di2 efonung des.
Geistigen und seiner Vorrangstellung VOT dem Sto  1Ch2N, den
er wiederholten Hinweis darauf, w1e schr auch die menschliche
Sinnlichkeit immer schon VoO  3 Geistigen durchdrungen un d De-
stimmt ist. Ebenso ird mit 0 hervorgehoben, welche Be-
deutung das Du-Erlebnis Tür die Entfachung geistigen Lebens De-
SILZ Das Vorbewußte sowohl 1m Geistigen W12e 1m Sinnlichen
ist ebenftTalls 1n Gedanke:;: Läßt sich auch mit der scho-
lastischen re VOTN der Substantialität der eeg1e und der UNLO

uch W assubstantialis zwischen 1nr und dem 21 qgut vereinen.
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ber die der Zingebung Tür 1e€ Verschiedenheit der Be-
gabung gesagt wird, 1St annehmbar, I auch die Erklärung,
besonders des Ursprungs der el1g10n, abzulehnen iSst.

Weniger befriedigend ist die weite Auifigabe der systematischen
Verknüpiung und Ableitung gelöst worden. on die Verwen-

«Glled‘ > fürdung der Ausdrücke ‚„‚Ganzheit““,
anzhei und 12 oder

„Ausgliederung“
geistige Verhältnisse ist gefährlich.
e1l sind eigentlich in deor Sphäre des Vitalen un der auftf inr
iundierten Objektivationen beheimatet, aul alle anderen Gebiete,
Geistiges WI1e Stoffliches, [1UTL analog anwendbar. Folgerichtig
MU. Sp miıt Seiner Ganzheitslehre Z Pantheismus
als 1e Gottes) und Kollektivismu kommen. Er entgeht diesen
Folgerungen HNUr, indem er tatsächlich das Ganzes-Teil-Verhältnis
N1ıC w1e e 1n der Wirklichkeit eriahren wird, anwendert, SO-
dern gleich Ttür seine Zwecke umbiegt Der damit ergibt sich
MUMN der achtell, daß durchgehend ein Spiriiualismus entsteht,
der den Tatsachen nicht mehr entspricht und LIUL durch das DY-
sSiem gefordert wird SO wWenn Sp VOINI e1iner ‚„vorsto{fflichen, VOTI -
räumlichen Wesenheit des Stoifes‘‘ spricht WE e1inen
allgemeinen Fienschheitsgeis als Ort der een ler inden sich
nklänge den schon VOINL Thomas abgelehnten Averroes),
Gatiungsgeist und eEinen Naturgeist annimmt.

Das idealistische Vorurteil, dalß Erkenntnis 1dentität voraussetzt,
wirkt sich auch Del inm dus DIie der Erfahrung und der
Geschichtlichkeit des Menschen werden entsprechend unterschätzt:;

1inden sich Anklänge die Lehre Von dın ideae IOfAe
Wie der deutsche 1dealismus, dem A sich SIar. orientiert,
wiıll auch die Notfwendigkeit der Tatsachen auiwelse2n. D.-
dies 1n einzeinen Fällen gelingt, ist klar. Ebenso OIt aber en
sia e1iner Ableitung die wel Tatsachen oinfach nacheinander ;
mäa hat den 1NAFruC| daß der Beweis nicht über die 2ststel-
Jung hinausgeht: das muß selıln, weil esS ISt. Hierin er1ın:-
ern die Ableitungen des erl. SiIar ege und den VO Sp
hochgeschätzten Schelling. Mit letzterem hat Sp auch das g '
meilin, da) mIL en Kategorien des Vıtalen eine idealistisch.-
spiritualistische Philosophie aufbaut, 1n der Gganz entsprechend
auberordentliche und mystische Seelenzustände e1ine große
spielen Brunner
arı m.a M N1C0o1+1, Za TU  egung der ntioO-

10gle. 80 u. 522 Berlin Leipzig 1935, Gruyter
8—! geb 0 —

Das Werk 111 eine Grundlegung der Ontologie bieten UrC!|
Behandlung der ersien rage dieser issenscha Die Ein-
leitung zeigt, w1e d12 rage nach dem D5eln, also die eigentliche
rage der Ontologie, als est und Hintergrun 1n jeder Wissen-
schait und aul jedem besondern Wissensgebiet sich Lindet und
darum kel mußige rage ist. Der YSTP 211 behandelt dann
den Gegenstand der Ontologie, das Seiende als £1e102es Er De-
SI nauptisächlich 1 der AÄAbwehr alscher Fragestellungen uHad
Einschränkungen des e11nSs aut esondere Seinsarten. Er DEe-
tont auch STar. daß e1ine Reihe moderner Stellungnahmensich daraus herleiten, daß INa SIa OIl der InfentLOo directa VOIL
der Qanz sekundären IntentiL0 retlexa ausg1ng.Der zweiıte eil bespricht das Verhältinis VOnNn Dasein und S59I-
sein und 21n ontisches Getrenntsein beilder ab, VOTL M
mit der Begründung, dalb jedes S0osein auch als Daseinsbestim-


